
Filrderkreis ltrttts Wclt Professor J en Wacker ist in Burkina Faso unermüdlich im Einsatz

,Ich bin ein harmäckiger Guünensch"
8R0HU nr stanmt aus Edingen, leitet
die Gynäkologie der Stirum-Klinik
Bruchsal, führt jedes Iahr mit einem
Trupp Arzten nach Dori, Burkina
Faso, operiert eine Woche lang wie
ein Berserker - und war am Montag-
abend in Brtlhl fiirgen Wacker,
Chefarzt, Professor und, wie er selbst
sagte: "ei4 hartnäckiger Gut-
mensch". Eingeladen hatte Renate
Dvorak, die seine fubeit beschrieb,
und Klaus Krebaum, der begrüßte.

Was treibt einen gutsituierten
Chefarzt dazu, sich so etwas aufzu-
bürden? Der Cast gab z;n'ci Antwor-
ten, Scinc $iographic zurrächst: l)er
Wehrdienswenreigcrcr lcistete von
1986 bis 1988 als frisch examinierter
Facharzt Ersatzdienst in der Ent-
wicklungphilfe. Von den angebote-
nen Stationen entschied er sich flir
Dori, ,,ohne zu wissen, worauf ich
mich einließ": ein paar Baracken aus
der Kolonialzeit (inärvischen ein
staatliches l(rankenhaus, gebaut mit
chinesischer Hilfe). Seitdem kommt

er jedes lahr wieder, mit Kollegen
und angehendenÄrzten, die mithel-
fen und ihre Arbeit wissenschaftlich
auswerten. Eine Untersuchung ei-
ner Kommission der UNFPA (WHO)
schlug vor, Dori zu einem der weni-
gen Fistelzentren in Burkina Faso zu
ernennen.

Das wirkliche Motiv Wackers liegt
hingegen in einer Mischung aus hei-
ligem Zorn über die Ungerechtigkei-
ten dieserWelt und Mitleid mit den
Menschon in Nordaftika, den Frau-
en besonders und den Müttern vor
allem. Sie sind unterernährt wie dle
Menschen in dieserRegion und des-
halb oftnur 1,50 Metergroß, bekom-
men aber normal große Kinder. Des-
halb wird ihre Blase Wdhrend einer
lang andauernden Geburt zwischen
kindlichem Kopf und den Becken-
hnochen extrem a$arilnenge-
drüclt und es kommt zur Fistelbil-
dung. Die Folgen der Blasenschei-
denflstel sind Infektionen, ständiger
C'eruch nach Urin und als Folge des-

sen der soziale Ausschluss aus der
Gesellechaft.

Y on 7nm hingegen wird Wacker
immer wieder gepaclt, wenn Mitar-
beiter sozialer Dienste Gelder nicht
sinnvoll einsetzen oder für eigene
Zw ecke ve rwenden. Ihnen begegret
er gelegentlich brtlsk "Ich möchte
mit jcnrandem sprechen, der Ah-
nung hat." Bei den Krankenpfl egem,
die er teilweise selbst ausbildet, geht
ihm aber das Herz auf: ,,Wahre Ge-
niesdarunter',.

Manches aber mtlsste anders
werden. Afrikanische Frauen ster-
ben, weil sie dic staatlich festgesetz.le
Gebühr von 20 Euro ftir einen Kai-
serschnitt (drei Monatseinkommen)
nicht bezahlen können. Um das zu
äurdem, hat Wacker die am Ort ver-
tretenen Konfessionen angespro-
chen, Er will ein eigenes Fistelkran-
kenhaus grltnden, getragen von den
Kirdren. Dieses Projeh trägt auch
sein 2008 gegründeter Vgrein,,Men-
schen ftb Frauen" mit. sr


